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Das Vorindustrielle Zuckerrohrmuseum in Motril
Klaus Kabisch

Abstract
The coast town Motril (province of Granada) hosts a preindustrial museum of sugar cane, unique in Europe. Sugar cane
fields have shaped the landscape here for about thousand years. The museum gives an insight into the history of sugar
cane production on the coast of Granada and the various processes of sugar manufacture in preindustrial times.

Zusammenfassung
In der Küstenstadt Motril (Provinz Granada) befindet sich das einzige Vorindustrielle Zuckerrohrmuseum in Europa.
Zuckerrohrfelder prägen hier seit rund 1000 Jahren die Landschaft . Das Museum gibt Einblick in die Geschichte des
Zuckerrohranbaues an der Küste Granadas und in die Abläufe der Zuckerrohrverarbeitung im vorindustriellen Zeitraum.

1 . Einleitung
Motril liegt im Süden der Provinz Granada an
der Costa del Sol . Die Stadt hat etwa 56 000
Einwohner. Ihr Hafen dient mehr und mehr
auch als Anlaufpunkt für Kreuzfahrtschiffe.
Von hier aus werdenAusflüge in das nur 70 km
entfernte Granada mit seiner einzigartigen Al¬
hambra unternommen. Durch das günstige Kli¬
ma gedeihen im Umland tropische Früchte wie
Avocados , Bananen, Cherimoyas , Guaven , Man¬
gos und Papayas (vgl . Rodriguez Munoz 1946) .
Das Landschaftsbildprägt jedoch von jeher das
Zuckerrohr. Dessen Anbau und Verarbeitung
bestimmt seit rund 1000 Jahren die Geschichte
dieserRegion. Nicht zu Unrechtwird Motril da¬
her auch als das „kleine Kuba“ bezeichnet.

2 . Der Zuckerrohranbau an der
Costa del Sol

Das Zuckerrohr kam mit den Mauren nach
Spanien (Kress 1968 , Cavanilles 1795 , Blu¬
me 1957 , Huetz de Lemps & Collin - Dela -
vaud 1983 ) . Die nördlichsten Zuckerrohr-Fel¬
der lagen damals südlich von Valencia sowie
bei Castellön de la Palma (40°N) . Früheste
Aufzeichnungen über den Anbau an der gra-
nadinischen Küste gehen auf das 10 . Jahrhun¬
dert zurück . Hier wie an den übrigen Ab¬
schnitten der Costa del Sol sind die klimati¬
schen Voraussetzungen für eine erfolgreiche
Zuckerrohrkultur besonders gut . Das gebirgi¬
ge Hinterland bietet Schutz vor kalten Nord¬
winden und die jährlichen Durchschnittstem¬
peraturen sind ausreichend hoch . So liegt bei¬
spielsweise die mittlere Jahrestemperatur für

Motril bei 17,6 °C , für Malaga bei 18 °C . Das
absolute Temperaturminimum gibt Blume
( 1957 ) für Malaga mit 0,9 °C an.

Demgegenüber ist die zur Zuckerrohrkultur
benötigte Jahresniederschlagsmenge von etwa
1200-2000 mm (vgl. Blume 1957) nicht ver¬
fügbar. Für Motril beträgt die mittlere jährli¬
che Niederschlagsmenge nur 382 mm (Dantin
Cereceda & Revenja Carbonell 1941) . Das
Zuckerrohr muss daher künstlich bewässert
werden. Als Wasserquellen sind besonders die
Schneeflächen in den angrenzenden Gebirgen
bedeutsam. Über ein technisch ausgefeiltesBe¬
wässerungssystem werden so seit der Mauren¬
zeit die Bewässerungsgräben der Zuckerrohr¬
felder mit Fluss- und Quellwassergespeist.

3 . Motril und das „Museo preindustrial
del azücar“

Die enge Verknüpfung der Geschichte Motrils
mit dem „süßen Gold“ Andalusiens veranlas-
ste die Stadt, dieses in Europa einmalige „Mu¬
seo preindustrial del azücar“ zu schaffen. Es
liegt in der Avda . Marquesa des Esquilache,
hinter dem „Casa de la Palma“

, in dem sich
neben der Fernuniversität und Gemeinde¬
bibliothek auch das Stadtarchiv befindet .
Letzteres verfügt über wertvolle Dokumente
zur Geschichte des Zuckerrohranbaus im Ge¬
biet von Motril-Salobrena und über die frühe¬
ren Zuckerrohrfabriken im Ort.

Das Museum entstand auf dem Boden und
den Überresten einer Zuckerfabrik (Ingenio
de la Palma) des 16 . Jahrhunderts . Es umfasst
eine Ausstellungsfläche von mehr als 1000 m2
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und ist in fünf unterschiedlich große Räume
gegliedert . Der Rundgang gibt einen Einblick
in die Beziehungen zwischen der traditionel¬
len Zuckerrohrkultur und den wirtschaftlichen
sowie sozialen Verhältnissen der Region . Mit
Hilfe von Tafeln, farbigen Skizzen, groß¬
flächigen Fotos , Film- und Videotechnik, Mo¬
dellen, historischen Belegstücken und groß¬
technischen Rekonstruktionen zur Zucker¬
rohrverarbeitung werden die Abläufe zur
Zuckerherstellung vom 10 . bis 18 . Jahrhun¬
dert didaktisch perfekt vorgestellt.

4 . Museumsrundgang
Am Anfang führen den Besucher 15 farbige
Skizzen in die Historie des Zuckerrohranbaus
bei Motril ein. Ihr Spektrum reicht von der Be¬
deutung Motrils als Arbeitgeber für das Um¬
land , über Abholzungen für neue Plantagen,
die Folgen der zu hohen Besteuerung, bis zur
Demonstration vorindustrieller Verarbeitungs¬
technik und der Verschiffungvon Zuckerhüten

Abb. 1 : Zuckerrohranbau bei Motril.

(pilones) . Ein Modell der mediterranen iberi¬
schen Küste demonstriert die Ausdehnung der
Zuckerrohrkulturen zur Maurenzeit und den
heutigen Stand. Detaillierte Angaben zu dem
vor allem in den Küstenebenenund Schwemm¬
fächern der Flüsse betriebenen Anbau finden
sich bei Blume ( 1957) sowie Huetz de Lemps
& Collin - Delavaud ( 1983 ) . Im Jahr 2003 war
die Anbaufläche des Zuckerrohrs in Europa nur
noch etwa 500 Hektar groß. Davon entfielen
350 ha auf Motril, der restliche Anteil auf das
benachbarte Salobrenaund Velez Malaga (Pro¬
vinz Malaga) .

Ein neunminütiger Film setzt im zweiten
Raum die Information über die allerdings
von mehreren Krisen unterbrochene Blütepe¬
riode der Zuckerrohrproduktion in der vorin¬
dustriellen Zeit fort (vgl . Birriel Salcedo
1993 , Castellanos 1993 ) . Der anschließende
Übergang zum größten Museumsraum ist auf
die Anbautechnik zugeschnitten und stellt das
Ökosystem Zuckerrohrfeld vor. Auf den ur¬
sprünglich höchst erfolgreich betriebenen ein¬
jährigen Anbau folgte in den ersten Jahrzehn-
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ten nachmaurischer Zeit offenbar wegen man¬
gelhafter Erfahrungen im Anbau und schlech¬
ter Düngung die zweijährige Zuckerrohrkul¬
tur. Nach dem Ende der islamischen Epoche
wurden die früheren Fertigkeiten bei der Ver¬
arbeitung ebenfalls nicht mehr erreicht . Wie
Aufzeichnungen aus dem Stadtarchiv Motrils
(vgl . de la Sagra 1845 , Kress 1968 ) bele¬
gen, erlaubte man daher 1571 bei der Vertrei¬
bung der Moriskos einem Dutzend von ihnen
in der Stadt zu bleiben , „weil sie für die
Zuckerherstellung unentbehrlich waren“

. Erst
durch den Einsatz neuer Varietäten (vgl . Blu¬
me 1957 ) kam es zur Wiedereinführung des

einjährigen Anbaus und einem Wiederauf¬
schwung . Bis heute gleichen interessanterwei¬
se Bodenbereitung , Feldaufteilung, Düngung,
Bewässerung und Ernte im Wesentlichen der
schon im 12 . Jahrhundert (Banqueri 1802 )
angewandten Anbaumethodik .

Glanzstück des Museums ist zweifellos der
folgende, mit der Technologie der Zuckerher¬
stellungbefasste Raum. Er erinnert an eine Hal¬
le der vorindustriellen Epoche. Bewusst im

Halbdunkel gehalten, werden die teilweise im¬
posanten Exponate durch diverse Spotlights
perfekt hervorgehoben. In der hinteren Hälfte
liegt die Bodenfläche über einen Meter tiefer.
Die an der Wand angebrachten großflächigen
Fotos mit historischen Motiven, passend zum
jeweils demonstrierten Fertigungsabschnitt,
schaffen zusammen mit den hier erhaltenen
Fundamentrestender früheren Zuckerfabrik, ei¬
ne der historischen Situationnahe Atmosphäre.

In der Mitte des vorderen Teils steht der ori¬
ginalgetreue Nachbau einer mit Wasserkraft
betriebenen ZweiWalzenmühle . Sie wurde nach
einer Beschreibung aus dem Ingenio de la Pal¬
ma von 1641 gebaut. Eine historische, graphi¬
sche Dokumentation dieses Typs gibt es nicht.
Das Zuckerrohr wurde in dieser Mühle zwi¬
schen zwei horizontalen Holzwalzen zer¬
quetscht. Zwei Arbeiter bedienten die Mühle,
ein „Beschicker“ und der auf der Gegenseite
stehende „Zurückgeber“ . Ende des 15 . Jahr¬
hunderts benutzte man in Motril zum Mahlvor¬
gang, ähnlich wie bei Ölmühlen, noch einen
von einem Esel oder Maultier angetriebenen
großen Mühlstein. Dieser „Läuferstein“ drehte
sich auf einem „Bodenstein“

. Im 16 . Jahrhun¬
dert wurden die Tiermühlen von der Zweiwal¬
zenmühle abgelöst und Ende des 17 . Jahrhun¬
derts kam die Dreiwalzenmühle auf, die mit
drei vertikalen Walzen arbeitete.

Hauptanziehungspunkt in der hinteren
Hälfte ist die mächtige , etwa 20 m lange Pres¬
se . Auch sie geht auf ein entsprechendes Vor¬
bild aus der Olivenölherstellung zurück . Die
zum Bau verwendeten kräftigen Kiefernstäm¬
me sind durch dicke, bandartig angeordnete
Hanfstricke miteinander verbunden . Der hier
erzeugte Druck beträgt bis zu 2 kg/cm2.

Gemäß dem Herstellungsablauf wird
anschließend die Arbeit in der Siederei darge-

Abb. 2 (oben) : Museumseingang .

Abb. 3 (S . 101 , oben) : Zuckerrohrverarbeitung im vorin¬
dustriellen Zeitraum . Bildmitte : Mit Wasserkraft angetrie¬
bene Zweiwalzenmühle . Die Zuckerrohrpresse steht im
Gebäude nebenan.

Abb. 4 ( S . 101 , unten) : Kopie des „Inventario del ingenio
de Lucas de Palma“

, Motril 1641 .
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stellt. Dorthin kam der ausgepresste Saft zum
Eindicken, Klären und Kristallisieren . Als
Heizmaterial für die Öfen diente neben im
Umland geschlagenem Holz die Zuckerrohr¬
bagasse , d . h . der nach dem Auspressen übrig
gebliebene Rohrabfall.

Der letzte Raum widmet sich ausschließ¬
lich der Zuckerhutproduktion . Per Knopf¬
druck kann man auf einer Videotafel deren
Fertigungsgang abrufen . Es empfiehlt sich
übrigens an einer Führung teilzunehmen , die
viele Zusatzinformationen vermittelt und bei
der auch bereitwillig Fragen der Besucher be¬
antwortet werden.
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Abb. 5 (oben) : Demonstration der Siederei.

Abb. 6 (unten) : Endprodukt „pilon“
(Zuckerhut) .
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